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An des Domain-Freundeshochverehrte
Leser.

«- Meine in dem Obstbaum-Freundegelieferten
»Aussäzeverschafften mir in nahen und weit

entlegenen Ländern schon manche Freunde,
welche mich mit ihren werthen Zuschristen be-

ehren-. Besonders war dieser nach der Be-
Tkanntmachung und der Beschreibungvon Wei-
lers großen Mostbiene der erfreuliche Fall.
Von vielen Orten her erhielt ich Aufträge-«

in welchen Reisee von dieser vorzüglich-n
Mosibirne verlangt wurden. Jm Frühjahre
1832 bekam ich aber einigeBriefe, in welchen

-

—-

Unterhaltungen i

Peter der Groie In Parie, im Jahre 1717.

Als der Regent sin Frunkteich), erzählte der Herr

Ierwaltey von Kurakin, dem russischenGesandten, die be-

vorstehende Ankunft der Czan von der See her erfuhr,
lchisteer die Equipagen des Köniss MchDiinkirehemihn

Gabst tu erwarten, ihn und sein GefolgebieParis ganz

Zweige von der genannten Birnsorte bestellt
wurden, so spät, daß ev mir auch bei dem,

beste-n Willen-nicht mehr möglichwar, die

Wünsche der verehrlichen Freunde Pomonenz
zu erfüllen. Die Bäume standen in dieser
Gegend schon in der Blüte da, als ich noch
erst mehrere Bestellungen aus weit entfernten
Ländern erhielt. Die Zweige, welcheich noch
voreäthigbesaß,hatten sich schon größtentheils
entwikelt, und ich geerautemir nicht mehr-
solche Zweigebei der schon so weit vorgerüke
ten Jahreszeit in-so viele Stunden von mit·

entfernte Länder zu versenden. Denn es würde

mir leid thun, hören zu müssen, daß meine

«

.

T

m Gartenstübchen.
frei zu halten« und ihm überall dieselbe Ehre wie dem

König selbst erweisen zu lassen. Der Monarch gedachte
hundert Tage dieser Reise zu widmen. Man möblirte für

ihn im Louvre die Gemächer der Königin Mutter, zu-

gleich aber ließ Ina- das Hotel Lesdiguiöres,beidem Ir-

senal, für ihn und sein Gefolge einrichten , weil mausnichd
wufte, ob ihm nicht vielleicht eine Privatwohnung,wo er

g I



verschitten Edelreiser nicht gut angeschlagen
hatten, und daß ich dem Besteller unndthige
Kosten verursacht haben würde. Jenen Her-
Mi- welchen ich im lezten Frühlinge des an-

geführtenGrundes wegen die verlangten Edel-

reiser nicht schiken konnte-« verspreche ich, den

in ihren verehrlichen Schreiben ausgedrükten
Wunsch im folgenden Frühjahre pünktlichzu
erfüllen. Zugleich bemerke ich noch bei die-

ser Gelegenheit, daß ich mir ein wahres Ver-

gnügen daraus mache, nebst der erwähnten
-Mostbirne auch Edelreiser von anderen vor-

trefflichen Obstiorten zu verbreitet-, welcheich
der allgemeinen Verbreitung würdigerachte.
Nur muß ich erinnern, die Bestellungen ent-

weder schon im Herbste, oder doch wenigstens
sehr zeitlich im Frühjahre zu machen, damit

ich in die Lage versezt werde, der Besitller
Wünsche zu befriedigen.—
Für die Anfängerder edlen Obstbautnt

Zucht und für die Schullehrer kündige ich
noch an, daß ich ein Werkchen unter dem Titel

»der pomologische Knabenfreund«
verfaßt habe. Es hat in der Wagner’schen
Buchhandlung zu Jnnobrucks die Presse ver-

lassen-undisiin allen BuchhandlungenDeutsch-
lands um 48 kr. R. W. zu haben. Es ist
14 Bogen stark im Z» mir vielen Holz-
Schnitten und Tabellen versehen. Das von

der hohen Landessiellehierüber gefüllteUrtheil
lautet wörtlich so-: »Dieses Werkchen stellte
sich bei der von Sachverständigenvorgenom-
menen Prüfung vorzüglich für Landschulen
als sehr zwekmaßigdar, und ist überhaupt
wegen seiner faßlichenMethode und prakti-
schen Tendenz als für das Volk besonders
unpassend zu empfehlen.«

alle seine Leute um sich haben konnte, lieber seyn würde,
als dar Louvre. Man msblirtedas Haus vollständigund

prachtroll mit königlichemGerathe.
Der Czar stieg am 7. Mai um 9 Uhr Abends am

Louvre ab, und ging überall in den Zimmern der Konie
gin umher. Sie waren ihm viel zu prächtig eingerichtet
und beleuchtet; er stieg daher alsbald wieder ein, und be-

gab sich in das Hotel Lesdiguiåres.Auch hier fand er die

ilr ihn bestimmten Zimmer viel zu schön,und ließ sogleich

Es eignet sich auch zu einem Prämien-

Buche für die aus der Schule tretenden Kna-

ben. Jn diesem Landgerichtsbezirkesind in die-

semFrühjahre aufdie obigeWeise mehr als 60

Exemplarehievon vertheilt und verbreitet wor-

den. — Durchlesen wir die Gartenzeitung der

früherenJahre, so werden wir finden, daß in

manchen Aufscizen die Schullehrer beschuldie
get werden, ihre Pflicht in Bezug auf die

Beförderungder edlen Obstbaumzucht nicht zu

erfüllen. So wahr dieseBeschuldigungen auf
der-einen Seite sind, eben so falsch stellen sie
sich auf der anderen dar. In diesem Lande

Gerichtsbezirke kenne ich unter den Lehrern
recht eifrige Beförderer der Obsibaumzucht,
welche die größteFreude haben, sie emporzu-

heben. Es ist aber auch nicht zu lüugnen,
daß es in dieser Gegend in pomologischerHin-
sicht unthätige und gleichgiltige Lehrer gibt,
welche sich um die Obstbaumzucht gar nichts
bekümmern. Und so, denke ich, wird es sich
vielleicht auch in anderen Ländern verhalten.
Daher thut Der sehr unrecht, der sogleich,
ohne vorher Alles in eine reiflicheErwägung
zu ziehen, über einen ganzen Stand losdoni

nett-, und ihn der Pflichtlosigkeit vor dem le-

sendenPublikum beschuldigt. In jedemStande
gibt es Menschen, welche ihre Pflicht gewis-
senhaft erfüllen; aber leider auch solche, wel-

che psiichtvergessenhandeln. Deßwegendarf
man nie einem ganzen Stande Fehler vor-

werfen, welche nur von einzelnen Personen
desselben begangen werden.

Kein Stand bietet eine so schöneGele-

genheit zur Verbreitung der edlen Obstbaumi
Zucht dar, als wie der Lehrersiand. Der für
die Obstbaumzuchteingenommene Lehrer ist im

sein Feldbeet in einem Garderobezimmer aufschlagen. Dei

Marschall von Tessä, der mit dem Ehrendienste im haus-

halte und bei der Tafel beauftragt war, begleitete ihn
überall hin, wohnte, um beständigin seiner Nähe zu sehn,
im Hotel,und hatte viel damit zu thun, ihn zu«begleiten,

oft auch wohl hinter ihm herzu rennen. Das Gefolge

bestand ans vierzig Personen aller Art, worunter vierzehn
bis fünfzehn an sich oder durch ihre Aemter sehr vornehme

Herren, die mit ihm speisten. Bewundern mußte man den
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Stande, seiner ihm anvertrauten Jugend, die

für Alles empfänglichist, Lust und Liebe für
dieselbe einzufldßem Gerne wird sie seinen
Unterricht anhören, wenn er ihn mit jener
Wärme ertheilt, welche diesem Vortreffliche-a
Nahrungszweige gebührt. Ueben dann auch
nicht alle Knaben, sondern nur einige davonk-
seinen Unterricht aus, so sann er doch schon
tnit heilerem Gemüthe auf seine Bemühun-
gen hinbliken, Und Den preisen, der seinen
Worten den Segen gab. Hat er einmal ei-

nige Knaben für die edle Obstbaumzncht ge-
wonnen, dann darf er nicht mehr befürchten-
daß sie sich wieder Von derselben entfernen
werden. Denn der Ritzen nnd die Freude
derselben sind zu groß und zu anlokend, als
daß man deßhalb in Sorge stehen müßte,
die Liebe zum Obstbane vergeht ihnen bald

wieder. Wer einmal ein enthusiastischerFreund
der edlen Obstbaumzuchtist, der wird es auch
gewißbis zu seinem Tode bleiben.

Die holde Pomona schüttet den spru-
delnden Segen ihres reichen Füllhotnes über
alle Diejenigen zaubervoll aus, welche mit ar-

beitendem Arme ihr Reich der Anmuth und

des Ruzens Verschöneknhelfen. Kehret um

der Erde weite Oberflächemit dem Eisen nnd

Stahle, und besäetsie mit leimfähigenKernen,
genommen aus des Baumes saftiger Frucht!
Kaum beginnet des Lenzes lauer Odem zu·

fächeln, muß sich mähligzurükziehenaus den

Theilen Deutschlands des Nordens eisiger
Mann. Prachtvoll glänztPhöbus durch den

wolkenlosen Aether auf unsere Erde herab,
und thauet sie«auf. Herrlich leimen empor
die Saaten- Und schmüeender Erde Fläche.
Der Zweige reichlicheKnospen älterer Bäume

schwellen an, und in kurzer Zeit- erscheinen
mit Blüten übergossender Bäume stolzeKro-
nen. Der unter dem Baume ruhende Pflan-
zer, von dem Dufte der blühenden Zweigeliebi
lich umwallt, erhebet sein wonniges Herz prei-
send zu Dem empor, der nur winken darf-
und es prangen des Baumes Zweige, mit
Blüten gleichsam überschneit.·»Die Blüte Ver-

weilet und flieget regellos hin auf die Erde,
welche das Grab alles Jedischen ist. Sie
vermodert, und wird in den Staub getreten.
Mit ihr aber Verschwindetnicht der Hoffnung
hehre Freude, weil der Pflanzer weiß, daß er

erst nach dem Verfliegen der Blüte auf die
Ernte goldenerFrüchte hoffen darf. Wie hei-
rervolllusiwandelt er, vom Zephyre umweht-
am iherbsilichen Abende unter der Bäume

Gruppe, von seiner Hand gepsianzt, und schwer
belastet von den angenehm duftenden Früch-
ten! Welche Freude ist es für ihn, zu Pflü-
ken und zu verlosten einen tarmosinrothen
Apfel, eine zitronengelbe Birne und eine blaue-
vor lauter Reife sichrunzelnde Psiaumel Sieht
er endlich die Bäume entblättern, so ruft er,

versunken in Wehmuth,- vielleicht so aus:

«Mdget ihr jezt auch, ihr gelblichten Blätter
der Bäume, ein Spiel der Winde werden, so
wird doch wieder eine Zeit kommen-, in der sich
auf das Neue belaubeu werden die Zweige der

Aestel Fliegen auch bald auf meine Gruft hin
die Blätter jener Bäume, welche ich pflanzte, so
werden sie doch noch lange, während ich in den

Staub zerfalle,fortfahren, zu blühenundFrüchte
zu tragen für meine zurükgelassenenKinder und

Freunde und für der Nachwelt Enkeli««
Weiter, im Landgerichtsbezirke

Feldkirch im Voralberg. J· M· Seyfried, Schullehrer

Monarchen ob seiner ausnehmenden Wißbegier, wobei er

immer seine Plane im Regierungs-wesen,für Handel, öf-
fentlichen Unterricht, Polizei im Auge hatte.«Diese Wiß-

Begier verbreitete sich iiber Alles und ließ das Geringste
.. nicht außer Acht. Die ·aussallendstenEigenschaften feines

Geistes waren Verstand, richtige Urtheilskrast, schnelle
UUffassUUgsgabezaus Allem ersah man, wie ausgebreitet
feine Kenntnisse waren, und daß überall bei ihm Consi-
quenz herrschte-. Er vereinigte in ganz erstaunlichem Grade

eine Würde, so hoch, so stolz, so leicht verlezlich und sich
gleich bleibend, als man sich nur -denken kann, die einem

aber dabei lediglich nicht lästig feel lwar er anders ganz

wohl auf, wenn er sie fühlen ließ), mit einer Artigkeit
gegen Jedermann und in allen Fällen, wobei aber jene
Hoheit durchblikte, und er der Herr war und blieb. Diese
Artigkeit hatte indessen Abstufungen je nach den Personen.
Er hatte eine gewisse Familiaritöt, deren Quelle sein Frei-
sinn war. Die alte Barbarei seines Landes fühlte man

ihm aber doch noch stark an , und daher kam es, daß er

in Allem, was er that, rasch, ja, stürmischwar, und daß

sein Wille schwankte, wobei er aber nie weder Hindernis
noch Widerspruch leiden mochte-. An seiner Tafel ging es

oft nicht ganz anständigzu,noch wenig-ernachher;manchmal
äußerte sich auch die Rüksichtölosigketteine-:Königs,

der

L
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Noch einige Worte über Preußelsbeerem
(Vergi. Anhanme isssi S. 341.)

Wenn nur nochmal auf diese Frucht-
Gattung zuruikoininem so geschieht es aus

vollem Verdienste für die noch viel zu wenig
bekannten und geachteten Vorzüge derselben.
Die Preußelsbeerenimmt unsere Aufmerksam-
keit in vieler Hinsicht in Anspruch. Das
Blatt, die Blüte und die Frucht lächeln uns

«

so freundlich an, alsivollten sie sagen: auch
auf dem dürren Sande, in der stillen Heide
gilt das löblicheMottor Groß sind die Werke
des Herrn! Die reife Beete sieht fo appetit-
lich aus« daß man unwillkürlichdie Hand
darnach ausstreft.

,

Dkefs Früchte sind auch im verflossenen
Jahre in erstaunlicher Menge gerathen und fie-

.

henso auchhierin andern Obstartennicht nach.
Diese Fülle erinnert an ihre Einsammlung,
Zeubereitungund Benüzung—- und unok da-
ruber zu handeln.
·Ueberdie Zubereitung der Preußelsbeee

ten ist schon im ObsibaiimfreundeJahrg. 1831
S.-Z41 gehandelt worden. Wir bitten, jenen
Artikelnoch einmal- zu lesen. Was wir ge-
genwartig mittheilen, ist ein bloßerNachtrag
dazu und mag als Beweis dienen, wie sehr

.roir es uns angelegen seyn lassen, das ver-
- einzelte Nüzlichesursindigzu machen und der

weitern Berütsichiigungzu embfehlem
Es ward in jenem Auffaze bemerkt, daß

die Preußelsbeeren öfters unreif gesammelt
würden, und in diesem Zustande keine angee«
nehme Kost seyn könnten. Die Ursache grün-
det sichauf das Bestreben, daß die Samm-
ler einander zuvorkommen wollen. Um so
erfreulicher ist es, zu vernehmen, daß in Böh-
c

Uberall zu Hause ist, frank und frei. Hatte er sich vor-

gesezt,etwas zu sehen oder zu thun-, so geschah es, ohne
Daß ihn«die Mittel und Wege dazu kümmerten; Alles
Mußte sich nach seinem Gefallen und seinem Worte fügen«
Der WUIJsch,Alles zu sehen, die Last, sich angaffen las-
sen zu müssen,die gewohnte schrankenloseFreiheit machten,
daß It oft llieber in Miethkutschen, ja, in Fiakern fuhr;
St fPMkIg·m die nächste beste Kutsche, die etwa Leuten
Ichdrkes die bei ihm im Haufe waren, und die er nicht
kannte, und ließ«sich in der Stadt herum odet aufs Land

hinaus führen. Dieß begegnete einmal Frau von Mattig-
non« die aus Borwiz hergekommen wart er nahm ihre

-

ineii sie nicht vor dem 1. Sept. gepstüktnier-

den dürfen. .

Jm Erzgebirge und dem Volgilande, ivo

die meisten Preußelsbeerengesammeltund ein«

gesotien werden- um sie als Handelsariikel
zu vertreiben, besteht eine solche gesezlicheEin--
richtung nicht, sondern es bleibt den Samm-
lerii anheimgestellt,einander zuvor zu kommen.

Die Folge ist, daß sie überhaupt zu früh-
also eher gesammelt werden- als sie ihre voll-

kommnen Kräfte haben. Man sieht mehr aus
die Farbe, als die bessereEigenschaft. — Um

den zu früh gesammelten Becken die schein-
bare Reife zu geben, schüttetman sie einige
Tage zu Haufen, wo sie alsbald die wihe
Farbe annehmen.

Es ist bei den Preußelsbeerem wie bei
den Weintrauben, sie werden vorzüglich,svenn

sie nach ihrer Reife einen kleine-n Frost erhal-
ten, ehe sie gesammelt werden.

Gemeiniglich theilt man die Preußelse
Beete in Sommer- und Herbstbeere.
Dieser Unterschied ist nicht«sowohl auf eine

Verschiedenheitdes Gewächses gegründet,son-
dern bezeichnetnur die verschiedeneReife. Sie

blühen nicht gleichzeitig, sondern nach und

nach, und in dieser Stufenfolge kommen sie
auch zur Reife. Die am Frühesten gereiften
heißt man Sommer-breitem wie die späiem
Herbstbeeren. Nun trifft sich’s, daß bald die

früheste,bald die spätere Blüte a«mMeisten
Früchte ansezt, und davon kommt nun die

Redensart, daß diese oder jene Art gerathen
oder mißraihensey.
«Weil die Beeren ungleichreifem so ist

es nicht zu vermeiden, daß unreife mit ge-
sammelt werden. Es ist darum zwekmäßig,

Kutsche nach Voulogne und an andere Orte auf dem Lande,
und sie wu derte sich nicht wenig, als sie sich zu Fuße

sah. Jn soeben Fällen hatten der Marfchall von Teffö
und sein Gefolge, denen er auf diese Weise entschlüpfte,
nichts zu thun, als hinter ihm herzu-rennen, konnten ihn
aber nicht-immer auffinden. Er war sehr groß, gut
gewachsen und ziemlich hager-; das Gesicht fast rund, die

Stirne hoch, die Augenbraunen hübsch, die Nase ziemlich
kurz, doch gar nicht zu viei, unten dik, die Lippen waren

etwas aufgeworfen, die Gesichtsfasbe röthlich braun; die

schönenAugen schwarz, groß, lebendig, durchdringend,
gut gespalten; der Blik majestätischund graziös,wenn er
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nicht nur durch Lesen die Blätter-, Zweige
und Anhängendeuwegznbringen,.sondern auch
alle unreifen zu entfernen und minder reife«
besonders zu nehmen. Je sorgfältigerdieses
Lesen vollführtwird, um so vollkommnerwird

die Waare. Solche Sorgfalt isi wohl nicht
bei der Waare zu erwarten, welche für den

Handel bestimmt ist. Man darf darum an-

nehmen, daß man etwasVorzüglichesnur in

denjenigen-Haushaltungenerhalten kann- wo

eine besorgteHauswirthin die gebührendeSorg-
falt auf die Zubereitungverwendet.

Beim Einsieden wird außer den schon
früher erwähnten Fehlern noch der begangen,
daß man sie zu«lange der Hize aussezn Sie

dürfen nur ein wenig zum Sieden kommen

und ja nicht, wie Manche e- thun, lange
im Kochen bleiben. Man kann aufhören,wenn

sich im Kessel Saft zeigt.
«

Will man etwas Vorzüglicheshaben, so
thut man wohl, den erhaltenen Saft abzu-
sondern und für sich abzudampsen unddann
wieder auf die Beeren zu schütten. Dieses
Gelee wird vervollkommnet, wenn man nach
Belieben Zuter in den Saft thut und- mit-

sieden laßt. Zugleich können andere Jngre-
dienzien dazu gethan werden.

Preßt man den Saft aus den Beeren
und dampft ihn mit zugethanem Zuker ab-
so erhält man das sehr schönePreußelo-
Beergele"e- das zu Ragout und vielen an-

dern Gerichten trefflich in Anwendung ge-
bracht werden kann. Es paßt überall dahin-
wo man die Citrone anzubringen pflegt.

»

Man stellt die Masse in zweierlei Art

dar, entweder als Muß, oder so, daß die

Beeren ganz bleiben. Jm erstern Falle werden

sie zerrührnmehr oder weniger; «- Die gan-
zen Beeren sind angenehmer- als das Muß,
halten sich besser und brauchen-beim Anriche
ten weniger Zulet. Dieß hat seine-nguten
Grund. Die ganzen Beeren behalten ihren
Saft, der, weil er von der Schale einge-
schlossen ist, sich mehr auebildet und so ver-

vollkommnet.
«

Endlich haben wir noch die gefällige
Mittheilung zu rühmen,womit uns eine Hause
Frau erfreute, die es, gar wohl versteht, den

Tisch mit wohlscbmekenderBeil-oft zu besezen.
Wir verdanken ihr nemlich die Angabe, daß-
man die Preußen-beerenmit Himbeergeleean-

richten müsse,um jener Wohlgeschmatzu er-

hdhcno -

Ueber die Beförderungder Fruchtbarkeit
der Obst-BaumedurchXAbschneidenihrer

Wurzeln.
"

(2celtere Erfahrungen.)

Zu Anfang der Julius 1811 hatte icheine

Rabatte an einer Südtnauer von 400, Fuß
Lange, Lz bio Z Fuß tief rigolt. Hierbei hatte
ich Gelegenheit, die Wurzeln aller Bäume

abzuschneiden, auf die ich bei meiner Arbeit

stießkunddieß that ich denn in solchem Grade-
daß die Bäume mit einem Klumpen Erde 2

Fuß vom Stamme gewissermassennur noch
an den Neige-in und Befestigungen hingen.

-Jm Verfolge deo Rigoleno erhielten sie auch
wieder Erde und wurden "·hierauf sämmt-
lich gut begossen, da wir zu der Zeit außer-
ordentliche Dürre hatten. Es trat darauf
Regenwetter ein. und das Begießen wurde

nun als unnöthig eingestellt. Die Baume

Acht auf sieh hatte, sonst aber streng und wild; er konnte-,
was aber nicht oft g(’fskicsh,einen Ausdruk annehmen, der

die Augen und alle Zkfgeentstellte und Schreken einiiößte.
Solch ein wilder-, gNJßlkchtkBlik dauerte einen Moment,
dann war Alles wieder wie zuvor. Aus seinem gan-
seU AOUHEW sprach fein Geist, sein sinniges Wesen und

seine Größe, auch ermangelte es keineswegs eines gewissen
Anstandes. Er trug blos einen Kragen von Leinwand,
eine runde braune Perüke ohne Puder, die nicht bis ans
die Schulter reichte, ein bräunes Kleid, einen glatten
Leibrok mit goldenen Knopf-Mk Weste, Beinkleider, Strüm-

pfe, weder Handschuhe noch Mavschetten-,den Stern sti-

nes Ordens aufden Rek, das Band darunter; sein Kleid war

oft ganz aufgeknöpft;«sein Hutlag aufeinem Tische,saßnie auf
dem Kopf, selbst nicht aufder Strasse. Troz dieser Einfachheit,
und mochte er einen noch so schlechtenWagen,ein nochso gerin-
ges Gefolge haben, war er an dem Zug von Größe-, den ihm

die Natur eingeprägt, leicht kenntlich. Kaum glaublich
isd es, wie viel er an zwei ordentlichen Mahlzeiten as
und trank, ohne das Bier, die Limonade und die Ge-

tränke aller Art zu rechnen, die er zwischendem Essen zu

sich nahm; noch weit mehr trank sein ganzes Gefolg-.
Eine oder zwei Flaschen Bier, ebensoviel, manchmal mehr
Weit-, daran feine Weine, zu Ende der Tasei Aquin-«
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bestanden aus Ronpareil- und Goldpippin-
Aepfelty aus Cr.asant1e-- Col-nar-, spanischen
Bergamot-, Poik d’Auch-.Winter-Boncretien-
und Jargonelle-Birnen,aus einer Herbst-
Bergamot-und Goldbuttekbirne. Die Bäume,
Mit welchen ich diesen Versuch schon früher
gemacht hatte- theilten mit den jezigen einer-

lei Mauer und Erpositiom Als ich die Wur-

zeln der schon früher beschnittenen der Neu-

gierde wegen untersuchte, war ich über die

Länge erstaunt, die sie schon wieder erhalten
hatten. Ich glaubte sogar, diese Wurzeln
beim Abschneiden übergangenzu haben, bis

ich mich durch genauere Untersuchungenvom

Gegentheil überzeugte.
Die Bemerkungsieht vielleicht hier nicht

am unrechten Orte, daß. man beim Schnitt
der Baumwurzeln besondere Sorgfalt anwen-

den muß. Man muß sich dazu eines schar-
fen Instrumentes bedienen (nicht mit den

Spaten abstechen, wie es vielleicht allzuhäu-
sig geschieht), dann mit dem Messer die Fläche
überall glätten, auch, einer alten Erfahrung
zufolge, den Schnitt in etwas schrägerRich-
tung nach aufwärts führen. Denn ich habe
die Bemerkung gemacht, daß da, wo eine

Wurzel mit dem Spaten zerschnitten, oder

verwundet wordenswar, am Ende der Wur-

zel eine Art von Kolben oder Knorren saß,
dessen Wurzelfasern, im Vergleich zu den an-

dern, schwach und weit zurüt waren. Be-
schneidet man deßwegendie Wurzeln der Birn-
Bäume, so ist damit viel gewonnen, wenn

man ihre Neigung, nach unterwärts zu ge-
hen, zerstört,besonders in Lagen, wo der Bo-
den auf dem Untergrunde naß oder lezterer
von schlechter Qualität ist. Zum künftigen

Gebeihen der Birnbäutne trägt eine solche
Operation wesentlich bei.

Jezt will ich mich über den Erfolg mei-

nes Verfahrens verbreiten: Bäume, die itn

Jahre 1800 gepflanzt worden sind, waren im

Frühling1812 mit Blüten bedetc und gaben
eine im Verhältniß zu ihrem Alter sehr schöne
Ernte. Jm Jahre 1813 blühten sie pracht-
voll, trugen aber wenig Frucht, was wahr-
scheinlich dem nassen Frühlinge zuzuschreiben
war. Im Jahre 1814 gewährtensie ein-e

sehr schöneErnte.
Die Colmaprirn und die Poik d’Auch

gehörenzu den besten Winterbirnen, die wir

haben; ehe sie aber zum Tragen kommen-
dauert es länger, als bei jeder andern Sorte.
Aber durch das Wurzelbeschneidenwurden sie
zu gleicher Zeit mit den andern Sorten trag-
bar. Jch bedauere nur, daß ich den Versuch
nicht mit einigen andern Bäumen derselben
Art und in derselben Erposition gemacht habe,
um zu sehen, welcher Unterschied sich ergibt-
wenn irgend einer Statt sindet, je nachdem
die Wurzeln im Winter, Frühling oder Hoch-
Sommer abgeschnittenwerden. Für die beste
Zeit habe ich den Hochsonnner gehalten, aber

heuer will ich den Versuch auch in den an-

dern Jahreszeiten machen. Alle meine Bäume-
bis auf die Jargonellebirne,sind, was ich noch
bemerken will, fächerartig gezogen, nach mei-

ner Meinung die- beste Art des Ziehens, um

nahe am Stamme des Baumes Bruch-zu
bekommen, da man immer junge Reiser eine

legen und ziehen kann.

Jn Bezug auf die gemachteErfahrung,
daß an den Birnbäumen gewisseWurzeln die

Funktion haben, das Holz, und andere, die

ein Schöppen und zuweilen eine Winte, das war so das

sewöhnliche über jede Mahlzeit. Sein mitspeisendes Ge-

folge trank noch mehr, und aß verhältnißmäßig dazu, um
eilf Uhr Morgens und acht Uhr Abends. Wurde das Maß
nicht größer genommen, war es, als ob nichts geschehen
wäre; es war auch ein Priester mit bei Tisch, der gut
sur Hälfte mehr aß als Einer; der Czar, der ihn wohl
leiden konnte, hatte vielen Spaß mit ihm.

Derszar verstand gut französischund hätte es,
glaube ich, gesprochen, wenn er anders gewollt hätte,aber
Inn des Anstandes willen bediente er sich beständigeines

Dolmetschers. Latein und verschiedene aiidere Sprachen
sprach er sehr gut.

Jn einem Saale des Hauses waren königl. Garben,
er litt aber fast nie, daß sie ihn beim Aus-gehen begleite-
ten. Er wollte, so groß seine Neugierde war, keinen Fuß
aus dem-Haut Lesdiguiåres sezen, iiberhaupt keine Lebens-
Zeichen von sich geben, bevor ihm der König nicht dist-

Aufwartung gemacht hatte.
Am Sonnabend Morgens, den Tag nach seiner An-

kunft, besuchte ihn der siegend Der Czar trat aus sei-
nem Kabinete, ging ihm einige Schritte entgegen, um-

armte ihn rnit vieler Hoheit, wies auf die Thüre seines
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Blütene oder Fruchtknospen zu ernähren,be-

merke ich hier noch in Kürze, daß in der

Regel alle jungen Bäume weniger fasrige
Wurzeln, als die alten Bäume besizen, be-

sonders den Birnbäumen gehen sie ganz ab,
bis sie aus der Baumschule oersezt werden,

nnd selbst dann noch, bis zu einem Alter von

8 oder 10 Jahren. Vielleichtertlärt sichdar-

aus die Unfruchtbarkeit der Birnbäutne, die bis

gegen die bezeichneteZeit hin dauert. W. V.

Jst es rathsamer, im Frühjahreoder schon
un VorhergehendenHerbste die Samen der

Obstarten ausznsäen2

Alle Männer von Erfahrung erklären sich,
einzelne wenige Arten ausgenommen, stir die

Herbstsaar. Kann man die Mäuse, die allem

Samen des Obstes so sehr nachfirebenkVon

den Beeten abhalten, so isi auchdie leztere
ohnstreitig vorzuziehen, denn der Same kommt

nach ihr frühzeitigerund auch gleicher her-
vor. Es gelingt nur nicht immer, diese un-

gebetenen Gäste abzuhalten, und dann isi es

doch sicherer, einige kleine Vortheile aufzuge-
ben und mit einem nur mittelmäßigenEr-

folge zufrieden zu sehn. Eine Art der Aus-

saat im Frühjahre gibt es, die den größern
Theil der Vortheile bei der Herbstsaat erreicht-
welche in unserem nächstenBlatte angegeben
wird. Hier kommen nur einige Mittel, wo-

durch man mehrentheils die Mäuse Vou sei-
nen Samenbeeten abhalten kann. Bei klei-

nen Baumschulem wo also die Aussaat nicht

allzugroßist- läßt man sich Kästen aus Kie-

fern oder Tannenholz von 36 Zoll Tiefe, so
groß, als die Beete sind, verfertigen. Diese

Kästen, die gleichfalls auch einen Boden von

Brettern haben- werden so, in«die Erde ein-

gegraben, daß sie 6 Zoll über dieselbe auf al-
len Seiten hervorgehen. Um dieselbeneinge-
grabenen Kästen macht man einen zwölf
Zoll tiefen Graben her, gießt von Zeit zu
Zeit Wasser, worin matt Knoblauchgeiocht
—hat,hinein, oder füllt sie auch mit den kur-

zen Zweigen des Wachholderslrauches aus.

Jn holzarmen Gegenden und für großeBau-v
Schulen sind jedochsolche Kästen etwas zu koste
bar. Oester sichernauch diese 12 Zoll breiten Und

18 Zoll tiefen Gräben, worein man Knoblauche
Wasser gießtoder die manmitWachholderauv
füllt, ganz gewöhnlicheGartenbeete Vor diesem
Ungeziefer. Man kann auch an den Enden dieser
Gräben itdene glastrte Töpfe also einsenken,
,

ß ihr Rand mit der Erde gleich steht. Jn die

Pfe wirft man-Hafer oder geröstetenSpek
und fängt darin viele dieser Unverschämten.

Aepfeflgallerta
Am Passendsienhierzusind recht reife Reiner-

ten, die man schält, zerschneidetund mit etwas

Wasser zu Muß kocht, worauf man siedurch ein

Haarsieb oder Tuch leise preßt und zu jedem
Pfunde Saft eine Citroneausdrükt, eben soviel-,
als ihr Gewicht an Zuler nimmt, diesen zu Fa-
denzuker siedet und dann den Saft hinzufüge,
den man beständigumrührt und sorgfältigab-

schäumt.Manche nehmen indeßnttrhalb soviel

Zuker und noch Anderegar nur den Vierten Theil
so Viel. Natürlich kommt es hierbei sehr auf die

Süßigkeitder Aepfel oder den Geschmak der

Personen an. Während des Kcchens kann man

fein geschnittene Citronen oder Pomeranzene
Schalen hinzuthun. -

cabinets, drehte sich auf einmal, ohne weitere Höflich-
keitsbezeigung um, Und ging-hinein. Der Negent folgte,
und hinter ihm Kuraskim der als Dolmetscher dienen

sollte. Sie fanden zwei Lehnstuhle einander gegenüber;
der Czar sezte sich in den am obern Ende, der Regent
in den anderm Die Unterhaltung dauerte gegen eine

Viertelstunde, wobei von Geschäftennicht die Rede war;

darauf trat der Czar aus seinem Kabinete, der Regent
hinter ihm,. und dieser verabschiedete sich vom Czar mit
einer tiefen Verbeugung, die halbwegserwiedert wurde,
atn selben Plage, wo er ihn beim Kommen begrüßt hatte.

Am folgenden Montag besuchte M König den Char.

Dieser empfing ihn am Wagen; er ging in gleicher Linie
mit dem Könige zu seiner Linken, bis in das Zimmer, wo
zwei gleiche Lehnsessel standen; der König nahm Plab W

rechten, der Czar im linken; Kurakin war Dolmetschet.-
Man war sehr ersta nt, als man sah, wie der Czak den

König unter beiden« rmen nahm, ihn zu seiner Gesichts-
Höhe aufhob, und ihn so schwebend umarmte , und nicht
minder darüber, daß der König, da er doch sp fUUg Wat-

(König Ludwig XV. war sieben Jahre- Peter 45 Jahre
aU) Und datan nicht hatte vorbereitet weran können,.

durchaus keine Angst bekam.
"

(Schluß folgtJ
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Kur«vrilam- Extra-Tisch.

WLheut zu Tage seineNase neugierig in das

Gen-irre der Welt hinaus stekt,dem ekelt der Gestank
eines ziemlichverdorbenen Zeitlaner entgegen-, oder,

zumGelindestengeurtheilt,möchte er wahrnehmen,die

ganze Welt seh Verwirrt und närrischgeworden.
—

Nichtet man aber den Blik schärferund tiefer in das

Getriebe der Maschinerie,»sofindet sich, daß nur ein-

zelneschlechteMenschen (hinter dem Vorhange) die Sai-
ten der Harmoniefalschstimmen.

Wer jedoch dieWelt nicht gerade Von heute, son-
dern aus der Geschichteauch Von gesternher kennt, detn

spiegeltsichin allem Dem nur eine WiederholungDes-

sen ab, was auchfrüherund von je her zu allen Zeiten

geschah.Denn —- es geschieht nichts Neues

mehr Unter d er Sonne. Die Welt bleibt da-

rum doch die beste Welt; die Wahrheit bleibt
Was-heit, die Maske Maske, die LägeLüge,der Bett g

bleibt Betrug.
GroßeErschätterungenleidet die Welt nur, wenn

Maske und Betrug sichin außerordentlichenCharakte-

ren zu schlechtenAbsichtenvereinigen,was eben nichtso

häufigder Fall ist.
Man muß auch nicht immer Betrug nennen-

was nur Jrrthum ist. Deßhalbwird der Welt-

und Menschen-Kennerin seinemUrtheilelangsam,mild

und gerecht seyn; ja, es kann ihm begegnen, daß der

vermeintliche B etrii g er ihm am Ende wohl nur als

ein Von seinem Schiksale in die Welt geschleudeter
Sonderling erscheint,dessenLaufbahn er zugleich
schonim Voraus entweder lächerlichoder schmählichen-

den sieht. Solche Charaktere gehörenin die Geschichte
der Scandale, und wir wollen zu unserer heutigenUn-

terhaltung aus dieserGeschichteder Scandale ein Bei-

spielausheben,das den Lesermituns unter gleichenGe-

sichtspunktstellen foll, aus welchemman unsere heu-
tigenFalschstimmermehrentheilsbeurtheilenmag. Also
sudem Nam en unsers He lden.--·Dererscheint
nun schonunter vielerlei Abwechslungem

Doch der eigentlicheName dieses, durchseine Ei-

genschaftenund abenteuerlichenSchiksalegleichausge-
FeichnetenMannes, war Mo n tjo y e. Unter diesem

—-

,
schafftesichsogar ein Obristenpatenh

wird erszuerst als Adjutant von Dum aurisez ge-
nannt; spätererscheinter als Begleiterdesältern Prin-
zen von Orleans. —- Mxontjoye, aus Mitm-

pelgrad gebürtig,hatte seit 1794 ganzsEuropa,
von Gibraltar bis zum Nordkap und vom Tago bis

zu den Dradanellen, durchstreift. Eben so hatte er

ganz Nordamerika durchreist Er half sichdabei

bald-als Maler und Musiker, bald als Sprach-- und

Fechtmeister,bald als Marionetten- und Schattenspie-
ler fort. ·- Endlich,ungefährim. Jahre 1809- trat

er als Graf von Frohberg in London auf und Ver-

Er hatte new-

lich«demenglischenMinisterium den Plan, ein kroati-

sches Regimentfiir Malta zu errichten, lehr annehm-
lichzu machengewußt. So begab er sich also, mit-

Wechseln,Empfehlungsschreibenu. s. w. reichlichver-

sehen, nach Konstantinopel, und sandte von dort aus

seine Werber nach Venedig, Triest, Galaz u; s.-ro.
ab. — Nie hätte man unter diesem englif en Obri-

sten von Frol)be"rg,der die Zierde der diplomatischen
Zirkel von P er a war, einen Betrügergesucht. Gleich-
wohl benahm er sich als solcher, denn er lokte durch
falf e VersprechungenVon Ofsizierstellenu. s. w. die

schiiften jungen Männer aus den bestenFamilien in

sein xNez. Dieß veranlaßte endlich ,
1812iden be-

katintenJAufstandzu Malta, worauf bei der. Untersu-
chung Alles ans Lichtfkam. Montjoye, der an fal-
schenWechselnauf England 30,000 Pfo. Sterling
einkassirthatte,flüchtetesich nun eilig in das russische

Hauptquartieran der Donau, und folgtedemselben-
als der Marsch nach Polen ging« Daer aber hier-
wie es scheint, von englischenStekbriefen verfolgt
ward, suchte er zu den Franzosen überzugehen,zog
jedoch die Aufmerksamkeiteines Kosakenpostensauf
sich. Von diesemumringt, war er unvorsichtiggo-

nug, sichzur Wehrer sezem und ward zusammenge-
hauen. Montjoye war ein schöner,höchsteinnehmens
der Mann. Er sprach deutsch-französisch,englisch-
spanisch,portugiesisch,slavonisch-lateinischund neu-

griechifchmit gleicherGeläufigkeit.
MTT ssks
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